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«Uerôflicfyer

®ie 9î«cpfur.
bem ©ebraucp einer VabeBur foil man

nicpt unbermittelt bie berrtflicfje ©ätigBeit toie=

ber aufnehmen, fonbern, toenn möglicp, erftnad)
unb nad) fic^ toieber an baê SlUtagêleben ge=

toopnen. 3" biefem Qtoede ift eine 9Bad)Bur

fepr gu empfeplen, bie fogat oft gum richtigen
Erfolg ber eigentlicpen ^ur nötig ift. (Sie ift
unbebingt erforberlid), lnenn eine ,£>öpenBur ge=

Brauet tourbe ober toenn ein üßierenBranBer
baê SBiiftenflima auf fiep pat eintoirïen laffen.
£ier muff ber étante burcp Einfdjaltung einer
Qtoifcpenftation fid) erft toieber an baê peimifcpe
^lima getoötjnen. Sind) Befonberê eingreifenbe
®uren, toie gum Veifpiel folcpe mit Boplenfam
ren SoIBäbern Bei IpergBranBen erforbern eine

fJîacpfur. 5ßrof. ©röbel in DBaupeim tjält eine

folcpe bon minbeftenê 1—2, Bejfer nocp bon
3—4 SBodfen erforberlicp. ©er iftacpBurort ift
je nacp ber gapreêgeit fo gu toäplen, baff ber

patient bie SJtöglicpBeit pat, fiep fo biel toie

möglicp in freier Suft aufgupalten. 9ïïê 9^ac^=

Burorte eignen fiep Befonberê Drte mit auêge=

bepnten Spagiergiingen auf ebenen 3BaIbtoegen.
©ie meiften Vienfcpen füplen fid) in Rolfen
bon 400—800 Vietern reefit toopl. Einige ber=

tragen felBft biefe Ipöpen nicpt. Sind) (Seeluft
ift für rnancpe iffatienten gut geeignet, Befon=
berê günftig Betoalbeter (Stranb. SSäprenb ber
3tad)!ur foil anfangê bie SeBenêtoeife bie gleicpc

fein toie im Vab. SIucp Bei ÜJiierenBranBen Bom=

men gur 9îacpfur nicpt git pod) gelegene ®ur=
orte mit SSalbBlima in grage.

*

Vorfiept mit giefiertpcrmontetern.
Verlegungen burcp Qerbrecpen eineê ©permo»

meterê Bommen nitpt feiten bor. (Sie herlaufen
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meift parmloê. ©äff aber aucp fcpeinbar Be=

langlofe Verlegungen burcp 3erï>recpen eineê

©permometerê fepr folgenfcptoer herlaufen Bön=

neu, Betoeift ein galt bon ©uedfilberhergiftung
nacp ©permometerberlepung. Eine ^ranBern
pflegefcpülerin berfucpte, bie QuedfilBerfäule
beê giebertpermometerê perunter gu fd)lagen
unb traf babei bie Seitenfläcpe beê linfen 3eige=

fingergrunbgliebê. ©aê ©permometer gerbrad),
unb ©laêfplitter Blieben in ber Bleinen SBunbe

fteden, bie entfernt tourben. 9Bacp einer Stunbe
jap bie Verlepte an ber Ipaut unb im VerBanb
gaplreicpe Bleine öuecffilberBügelcpen. Qunätpft
peilte bie Heine SBunbe glatt ab. iftacp biergepn
©agen enttoidelte fiep aber in ber Utäpe ber Ver=

lepungêftelle eine Slnfdjtoellung. Ein Einfcpnitt
in biefe, bie im ^ranîenpauê borgenommen
tourbe, förberte CluedfilBer gutage, toorauf bie
SBunbe toieber opne Befonbere Erfepeimmgen
abpeilte. Ettoa brei Sßocpen nad) ber Verlegung
traten erneute ^ranïpeitêerfcpeinungen auf, Be=*

ftepenb in SeiBfcpmergert, Vüdenfcpmergen unb
SJiagem unb ©arutBefcptoerben. ®ie toeiteren
3eicpen ber Quedfilberbergiftung Inaren Ei=

toeiffauêfcpeibung im Iparn unb ftarïe 3Jtunb=

entgünbung. ©aburcp ergab fiep bie iRottoenbig=
ïeit fieben Vtonate nacp ber Verlegung ben

ginger im ©runbgelenf gu amputieren, barauf
Bilbeten fiep bie Qeicpen ber öuecBfiIBerbergif=
tung fcpnell gurücB. geber, ber mit ber gieBer=
meffung Befcpäftigt ift, follte bie ©efäprlicpBeit
ber ©permometer Bennen unb aucp Bei anfepen
nenb geringfügigen Verlegungen fofort ben

2Irgt gu Vate giepen. Viê gu biefem gdtpunft
aBer müffte jebeê IperumBneten an ber Sßunbe

peinliöpft bermieben toerben, um baê Qued=
filber nicpt' nacp innen gu treiben.

Aerztlicher
Die Nachkur.

Nach dem Gebrauch einer Badekur soll man
nicht unvermittelt die berufliche Tätigkeit wie-
der aufnehmen, sondern, wenn möglich, erst nach

und nach sich wieder an das Alltagsleben ge-

wohnen. Zu diesem Zwecke ist eine Nachkur
sehr zu empfehlen, die sogar oft zum richtigen
Erfolg der eigentlichen Kur nötig ist. Sie ist

unbedingt erforderlich, wenn eine Höhenkur ge-

braucht wurde oder wenn ein Nierenkranker
das Wüstenklima auf sich hat einwirken lassen.

Hier muß der Kranke durch Einschaltung einer
Zwischenstation sich erst wieder an das heimische
Klima gewöhnen. Auch besonders eingreifende
Kuren, wie zum Beispiel solche mit kohlensau-
ren Solbädern bei Herzkranken erfordern eine

Nachkur. Pros. Grödel in Nauheim hält eine

solche von mindestens 1—2, besser noch von
3—4 Wachen erforderlich. Der Nachkurort ist
je nach der Jahreszeit so zu wählen, daß der

Patient die Möglichkeit hat, sich so viel wie

möglich in freier Luft aufzuhalten. Als Nach-
kurorte eignen sich besonders Orte mit ausge-
dehnten Spaziergängen auf ebenen Waldwegen.
Die meisten Menschen fühlen sich in Höhen
von 400—800 Metern recht Wohl. Einige ver-
tragen selbst diese Höhen nicht. Auch Seeluft
ist für manche Patienten gut geeignet, beson-
ders günstig bewaldeter Strand. Während der
Nachkur soll anfangs die Lebensweise die gleiche
sein wie im Bad. Auch bei Nierenkranken kom-
men zur Nachkur nicht zu hoch gelegene Kur-
orte mit Waldklima in Frage.

Vorsicht mit Fieberthermometern.
Verletzungen durch Zerbrechen eines Thermo-

meters kommen nicht selten vor. Sie verlaufen
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meist harmlos. Daß aber auch scheinbar be-

langlose Verletzungen durch Zerbrechen eines
Thermometers sehr folgenschwer verlaufen kön-

neu, beweist ein Fall von Quecksilbervergiftung
nach Thermometerverletzung. Eine Kranken-
Pflegeschülerin versuchte, die Quecksilbersäule
des Fieberthermometers herunter zu schlagen
und traf dabei die Seitenfläche des linken Zeige-
fingergrundglieds. Das Thermometer zerbrach,
und Glassplitter blieben in der kleinen Wunde
stecken, die entfernt wurden. Nach einer Stunde
sah die Verletzte an der Haut und im Verband
zahlreiche kleine Quecksilberkügelchen. Zunächst
heilte die kleine Wunde glatt ab. Nach vierzehn
Tagen entwickelte sich aber in der Nähe der Ver-
letzungsstelle eine Anschwellung. Ein Einschnitt
in diese, die im Krankenhaus vorgenommen
wurde, förderte Quecksilber zutage, worauf die
Wunde wieder ohne besondere Erscheinungen
abheilte. Etwa drei Wochen nach der Verletzung
traten erneute Krankheitserscheinungen auf, he-'
stehend in Leibschmerzen, Rückenschmerzen und
Magen- und Darmbeschwerden. Die weiteren
Zeichen der Quecksilbervergiftung waren Ei-
weißausfcheidung im Harn und starke Mund-
entzündung. Dadurch ergab sich die Notwendig-
keit sieben Monate nach der Verletzung den

Finger im Grundgelenk zu amputieren, darauf
bildeten sich die Zeichen der Quecksilbervergis-
tung schnell zurück. Jeder, der mit der Fieber-
Messung beschäftigt ist, sollte die Gefährlichkeit
der Thermometer kennen und auch bei anschei-
nend geringfügigen Verletzungen sofort den

Arzt zu Rate ziehen. Bis zu diesem Zeitpunkt
aber müßte jedes Herumkneten an der Wunde
peinlichst vermieden werden, um das Queck-

silber nicht nach innen zu treiben.
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